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Schweizerische

5ehrer-Aeituna.
X I.

Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Samstag, den 14. April 1866. Hr. IS.
Erscheint jeden SnmZtag. — Advnneinentdvrei»: jährlich Z Fr. 20 R?n. franko durch die ganze Schweiz, — Insertion»-
gebühr: Die g-svalt-n- P-titz-il- I« Rp. < Kr. oder «/z Sgr.) — Einsendungen für die Redaktion find an S-minardir-ktor

Redsamen in Kreuzlingen, Kt. Thurgau. Anzeigen an den Verleger, I. Feicrad-nd IN Kreuzlingcn, zu -dresfiren.

Aas thnrgauische Schulwesen

seit 1853.

Es liegt nicht in unserer Absicht, eine einläß

liche Schulgeschichte dieses Zeitraumes zu schrei-

den. Dazu wäre schon der Raum der L. Z. nicht

hinreichend. Dennoch scheint eS uns lehrreich, ein-

mal einen kurzen Rückblick aus eine etwas längere

Reibe von Jahren zu thun, um zu beurtheilen,

ob eS im ganzen bei uns vor- oder rückwärts

geht. Thurg. Leser des Mattes mögen in unserm

Artikel wenig Unbekanntes finden; aber die Ver-

gleichung zwischen 1853 und 1865 dürfte in man»

chen Punkten auch für sie nicht ganz ohne Inter-
esse sein; nichtthurgauische stoßen wohl auf manche

Notizen, die ihnen neu sind und die sie so nicht

vermuthet hätten; überdies mag die Vergleichung

mit ihren eigenen Schulzuständen und ihrer Schul-

gcschichte für sie noch einen besondern Reiz haben.

Um allfälligen schiefen Auffassungen und Mißveu-

tnngcn zu begegnen, als ob wir unsere dermalige

Stellung zur Redaktion d. Bl. mißbrauchten, dem

eigenen Kanton eine ungebührliche Berücksichti.

gung zu schenken, müssen wir bemerken, daß wir
die nachfolgende Skizze schon über ein Bierteljahr

in petto behielten, und daß wir sie jetzt, bei ge-

ringercm Zudrang von Einsendungen, namentlich

auch darum aufnehmen, um Korrespondenten aus

andern Kantonen einzuladen, uns ähnliche Ueber-

sichten über größere und kleinere Zeiträume aus

ihrem kantonalen Schullebcn zur Verfügung zu

stellen. Wir würden für solche Arbeiten sehr dank-

bar sein.

Es giebt andere Kautone, die im Schulwesen

dem Thurgau vorangeeilt sind, und in denen man-
cherlei Fortschritte rascher, mit mehr Aufsehen,
unter heftigeren Kämpfen erzielt wurden; aber
wenige dürften sein, in denen in aller Stille mit
größerer Sicherheit und Stetigkeit solidere Errnn-
genschaflcn gemacht worden wären. Zumal wenn
man die lokalen Verhältnisse und die zu Schul--
zwecken disponibel:! Mittel unsers jungen KantonS
ins Auge faßt, dürfte das Urtheil über das be-

reits Erreichte keineswegs ungünstig ausfallen.
Vor einigen Jahre» hörten wir aus dem Munde
eines hervorragenden nichtthurgauischen Erzic-
hungsdirektors das Wort: „Es eristirt in der

Schweiz kein zweiter Kanton, der, vor «0 Iah-
ren noch ein Unterthanenland, auf nur 90,000
Seelen eine eigene Kantonsschnle, ein eigenes Se-
minar, eine eigene landwirthschaftliche Schule, ei»
solches Netz von Sekundär- und Primärschulen,
und aöes so gut auZgestatlet und trefflich besorgt,

aufzuweisen hätte wie der Thurgau." Mag auch viel-
leicht in diesem Ausspruch zuviel Anerkennung und

Wohlwollen für die Bestrebungen unsers Kantons
liegen, so dürften doch die nachfolgenden Thatsa-
chen zeigen, daß im Thurgau der Sinn für reelle

Fortschritte nie fehlte, daß unsere Schule die Liebe

und Achtung deS Volkes besitzt und dieses zu ihrer
Hebung auch Opfer darzubringen weiß, die alle

Anerkennung verdiene».

Den ersten wichtigen Aufschwung nahm das

Schulwesen im Thurgau, wie anderwärts, Anfangs
der 30er Jahre. 1833 eröffnete Wehrli das

Schullehrerseminar in Kreuzlingen und verschaffte

demselben bald weit über die Gränzen des Kan-
tonS hinaus einen Ruf und allgemeine Anerken-
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»ung. Nahezu ZV Jahre wirkte er hier in rast«

loser Thätigkeit, in der ihm eigenthümlichen Weise,

an der Bildung von Lehrern, die seine Ideen wei-
ter tragen sollten bis ins entlegenste Dörfchen deS

Landes. Die Früchte seiner Arbeit erstrecken sich

weit hinaus über die Zeit, da ihm hier zu wir-
kcn vergönnt war. Viele seiner Zöglinge arbei-

ten heute und noch lange im Thurgau und in
manchen andern Kantonen und bewahren das An-
denken Vater Wehrli's in dankbarem Herzen. Wa-

rum deßhalb nur zwölf und nicht einige dreißig

Jahre zurückgehen bei diesem geschichtlichen Rück-

blick? So dürfte der eine oder andere Leser fra-

gen. Wir antworten: Dazu würde der Raum
des Blattes noch weniger hinreichen, wenn auf

einmal diese ganze Periode besprochen werden sollte.

Zudem dürfte es eher am Platz sein, wenn ein-

mal ein älterer Lehrer, der die Periode von 1833

—53 durch eigene Anschauung kennen gelernt, eine

Skizze darüber der L. Z. übergeben wollte. End-

lich ist es keineswegs Willkür, vom Jahr 1853

auszugehen; vielmehr bezeichnet dieses Jahr in
mehrfacher Richtung einen scharf markirten Wende,

Punkt in unserer neueren Schulgeschichte, und es

hat insbesondere der damalige Präsident des Er-
ziehungsratheS Hr. Dr. Th. Scherr durch be-

deutende und tiefeingreifende Reformen um die

weitere Entwicklung und Ausbildung unsers kan»

tonalcn Schulwesens sich große Verdienste crwor-
den. Vom Jahr 1853 datirt u. a. unser gegen-

wärtigesUntcrrichtsgesetz, 1853 wurde unsereKan-

tonSschule gegründet, seit 1853 den Sekundärschulen

eine lebensfähige Basis gegeben, die Primarschu-

len mit Lehrmitteln ausgestattet, die Besoldung

der Lehrer bedeutend verbessert, das Seminar und

die landwirthschaftliche Schule rcorganisirt. Reden

wir zunächst von den

Primärschulen.
Der langsame und bedächtige, dabei aber dock

stetige und sichere Gang auf der Bahn des Fort-
schritts zeigt sich nirgends charakteristischer als in
der Besoldung Sfrage. 1852 zählte der Kanton
81 Primarstellen mit weniger als 3VV Fr. Baar-

Einkommen

87 „ 3V0—399 Fr. Baareink.

51 400-499 „
47 „ 500oder mehr.
wobei jedoch Wohnung oder Wohnungsentschädi-

gung und i/2 Juchart Pflanzland nicht inbegrif«
fen sind, übrigens auch nicht überall angewiesen

waren. Aber nicht einmal alle Lehrer bezogen

dieses Einkommen vollständig, das mit der Stelle
sonst verbunden war; über hundert Lehrer bekamen

nur VikariatSbesoldung, bestehend in 119 Gulden
Fixum und etwa 15 Gulden Miethzinsentschädi-

gung, so daß vor 1853 noch 108 Lehrer we-
niger als 300 Fr. Besoldung halten. Da that
nun das Gesetz vom 3. Apr. 1853 einen namhaften

Schritt vorwärts. Es hob die Vikariatc auf und
bestimmte als Bcsoldungsminimum320Fr. Fixum,
Schulgelder (3 Fr. vom Alltags- und 1 Fr. vom
Ergänzungsschüler), freie Wohnung, t/z Juchart
Pflanzland und AlterSzulagen nach 10 und 20
Dicnstjahrcn im Betrag von ?0—40 Fr. Abge-
sehen von den Naturalleistungen und den Alters-
Zulagen hatte man nun schon 1853

keine Schule mit weniger als 375 Fr.
26 Schulen „ 375—399 Fr.

125 „ „ 400 — 499 „
109 „ „ 500 Fr. oder darüber.

Schon nach 6 Jahren gicng der Gr. Rath auf
den Vorschlag deS ErzichungSrathcS (unter dem

Präsidium des Hrn. Ständcrath Häberlin, der

jederzeit warm und kräftig die Interessen der

Schule verfochten,) abermals einen Schritt wei-
ter. Schulgelder und Naturalleistungen blieben

gleich, aber das Fixum wurde von 320 auf 450
und die AlterSzulagen (nach 10, 15, 20 Dienst-
jähren) auf 25, 40 und 60 Fr. erhöht. An vie-
len Orten giengen überdies die Schulgemeinden
weiter als der Gesetzgeber, und 1864 zählte man

nur 2 Lehrer mit bloß bis 500 Fr.
73 „ 501 — 600 „
70 „ „ 601 — 700 „
51 701 — 800 „
20 „ „ 801—900 „
18 „ „ über 900, die Alters-

zulagen und Naturalleistungen nicht gerechnet. Die
letztern Angaben entnehmen wir einem Bericht
des Erziehungsrathes, welcher die Nothwendigkeit
einer weitern Besoldungscrhöhung nachzuweisen

sucht. Die Anträge, mit denen der Bericht schloß,

wurden im Frühjahr 1865 vom Gr. Rathe still-
schweigend zum Gesetz erhoben und demnach für
die Folgezeit eine Alterszulage bestimmt
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von 50 Fr. nach 6 Dicnstjahrcn

.100 „ 10

„ 150 „ 15

200 20 „
Auch seit Erlaß dieses Nachtragsgesetzes haben

manche Gemeinden von sich aus wieder Bescl-

dungszulagcn beschlossen. So haben wir in den

letzten Wochen gelesen, daß in Berlingen, Kreuz-

lingen, Fimmclsberg, Frasnacht, Hagenwcil, Küm-

mertshausen, HatSweil u. a. Orten die Besoloun-

gen um je 100 Fr,, in Hauptwcil um 200 (von
1000 auf 1200 Fr.) erhöht worden seien. Hof-
sentlich wird auch unser zweiter Borort, Weinfcl-
den, nicht länger zurückbleiben wollen!

Es ist wahr, unsere Lehrerbesoldungen stehen

auch jetzt noch hinter denen von Zürich, Schaff-

Hausen Baselland u. a. Orten zurück. Aber es

ist doch im Verlauf von 12 Jahren ein Fortschritt

erzielt worden, den 1853 oder 1852 selbst die kühn-

stcn Hoffnungen nicht für möglich gehalten hätten.

Auch für die Hinterlassenen eines verstorbenen

Lehrers hat man successive eine größere Fürsorge

eintreten lassen. 1853 wurde in Aussicht genom-

men, daß die Alters- Wittwen- und Waisenkassc

der Lehrer obligatorisch erklärt und unter dieser

Voraussetzung durch einen angemessenen Jahres-

beitrag des Staates unterstützt werden könne; 1859

wurde dieser Beitrag auf 700 Fr., 1862 aber

auf 2000 Fr. festgesetzt und die vom Lehrer zu

diesem Zweck zu leistende Quote ebcufalls von zirka

5 auf 10 Fr. erhöht, so daß nun Wittwen oder

Waisen eines Lehrers eine jährliche Rente von

100 Fr. und überdies auch alte oder kranke Leh-

rer eine Unterstützung beziehen können.

Der Sch ulö k onoinie wendete der Erziehunzs-

rath auch in anderer Hinsicht seine fürsorgende

Aufmerksamkeit zn. Manche Gemeinden besaßen

nur unbedeutende Schulfonds. 1853 werden die-

selben für 260 Schulstellen zn 1,716,232 Fr. an-

gegeben, im Durchschnitt also 6600 Fr. für die

einzelne Schule. Als Staaisbeitrag wurde in die-

sem Jahr für die Primärschulen 26000 Fr. (1852:
19,790 Fr.) verausgabt. In der Folge hat man

diese Staatsbeiträge kapitalisirt und jeder Schul-

stelle einen ordentlichen Staatsbeitrag von 2500

Fr. zur Selbstverwaltung aushinzegeben. Be-

deutende Summen wurden überdies als außeror-

deutliche Staatsbeiträge auSgemittelt und dabei

namentlich und zum voraus die katholischen Schu-
len mit einem entsprechenden Antheil an der sog.

Klosterquart bedacht. 11m aber nicht etwa bloß
die träge Begehrlichkeit zu belohnen und die Selbst-
thätigkeit der Gemeinden einzuschläfern, und damit
die Schulökonomic für alle Zukunft eine gesicherte

Grundlage habe, wurde den Gemeinden zu-
gleich eine entsprechendeste ndsäuf-
nun g auferlegt und von der Erfüllung die»

ser Bedingung die AusHingabe der außerordent-
lichen StaatSbeiträge abhängig gemacht. In zirka
10 JahrcSterminen sind diese Fondsäufnungen, die

in jedem einzelnen Fall nach den lokalen Verhält-
nissen ausgemittelt wurden, zu bewerkstelligen. Da-
durch wird aber erzweckt, daß nach llmfluß dieser

Zeit kaum noch eine Schulstelle im Kanton mit
weniger als 14 —16000 Fr. Schulfonds*) sein

wird. Daß aber der Staat nach erfolgter Aus-
Hingabe dieser Summen seine Opfer für daS Er-
ziehungSwesen keineswegs etwa eingestellt habe,

mag nachstehende Vergleichung einzelner Haupt-
Posten im Ausgaben-Budget für 1854 und 1866
beweisen.

1834. 18KS.
Fr. Fr.

18,375 37,800 Kantonsschule

8,400 11,400 Seminar
14,200 21,400 Sekundärschulen

4,000 27,500 Alterszulagen
600 2,000 Wittwen- und Waisen-

stiftung
750 1,500 Lehrcrkonferenzcn

500 FortbildungskursderSe-
kundarlehrer

— 600 Turnkurs der Primär-
lehrer

— 2,500 Fortbildungs- (Handwcr-
kcr-)schulen.

Wir denken, man werde dem Thurgau abermals
das Zeugniß geben, daß er, wenn auch nicht in

') In der Rechnung von îiellal (S. Nr 12) fiel uns

auf, daß für S Lehrstelle» nur tv,72? Fr. Schnlvermögen

vorhanden ist; im Thurgau hätte eine solche Gemeinde

wenigstens 70—80,WO Fr. Schukfonds. So hat Kreuz-

lingen für t Lehrstelle IS.000 Fr., Sulgen mit 2 Lehr-
stellen Z0.000 Fr., Frauenfeld mit Z Lehrstellen 1 i8,000

î Fr., Weinfelden mit 4 Lehrstellen 85,000 Kr.



116

SturmeSeile, so doch beharrlich und sicher vorwärts
schreite.

Nicht so allgemein halten sich die thurg. Schul-
Verschmelzungen einer günstigen Beurtheilung

zu erfreuen. Ja, mancher Orten in und außer

dem Kanton hörte man laute Klagen über gewalt-
thätige Eingriffe in die Rechte Einzelner und gan-

zer Gemeinden und über schwere Beeinträchtigung
selbst der Konfesstonen. Die Sache verhält sich

so. Bis l 853 waren im Thnrgau viele sog. Zwerg-
schulen mit auffallend kleiner Schülcrzahl. So
gab es im Sommer 1852

23 Schulen mit unter 20 Alltagschülern,
40 „ 20-29
52 „ „ 30 39 „ „
50 „ 40-49 „
51 „ „ 50-59 „
44 „ „ 60undmehr »

Der Rechenschaftsbericht der ErziehungSrathes vom

Jahr 1853 sagt: „Im Kanton Zürich kommtauf
je 500 Seelen ein Primarlehrer, im Kt. Thur-
gan schon auf 340 Seelen ein solcher. Wo im
Kt. Zürich zwei Primarlehrer zu besolden sind,

muß man im Kt. Thnrgau deren drei besolden.-

Nun möchten wir freilich, wenn es auf unser»

Entscheid ankäme, keinem Lehrer mehr als zirka
K0 Alltagschüler zuweise», aber auch nicht gerne

weniger als 30 — 40, schon auS pädagogischen

Gründen. Abgesehen übrigens von den letztern,

war eS ein sehr empfindlicher Uebelstand, daß diese

kleinen Schulen eine ordentliche Lehrcrbesoldung

nicht zu erschwingen vermochten und daß deßhalb

ein fortwährender, verderblicher Lehrerwechsel nicht

zu vermeiden war. Dazu kam ein weiterer Uebel-

stand. Da die meisten Schulen konfessionelle waren,
Katholiken und Neformirte im Thurgau aber so

untereinander zerstreut wohnen, wie, wenigstens

vor der neuen Bundesverfassung, in keinem andern

Kanton, so kam es häufig vor, daß z. B. katho-

lische Schüler an der eigenen evangelischen oder

evangelische Schüler an der katholische» Ortsschule

vorbei ziehen mußten, um eine t/z—l Stunde
und weiter entlegene Schule ihrer Konfession zu
besuchen. Dann sollte die weile Entfernung, der

schlechte Schulweg u. dgl. die vielen Absenzen

entschuldigen. Zudem war der Grundsatz der kon-

fesfionellen Trennung der Schulen doch nicht über-
all durchzuführen, wenn nicht einzelnen Schüler»

eine selbst zwei und mehr Stunden entfernte Schule
angewiesen werden sollte. Darum gab es denn

auch schon seit den 30er Jahren einzelne pariîâ-
tische Schulen, ohne daß deßhalb — Dank dem

Takt der Lehrer und Schulbehörden und der Ein-
wohner überhaupt — je Klagen über Intoleranz
laut geworden wären. Um nun die beiden er-

wähnten Uebelständc zu beseitigen, gab der Gr.
Rath schon im Unterrichlsgcsetz vom Jahr 1853
und dann mit erweiterten Kompetenzen durch ein

Nachtragsgesetz vom Jahr 1856 dem ErziehungS«
rath den Auftrag, je nach den lokalen Verhält-
nisten und Bedürfnissen einzelne kleinere Schulen

zu vereinigen oder einzelne Höfe und Ortschaften
einer andern Schule zuzutheilen, überhaupt eine

veränderte Schulkreiseintheilung durchzuführen.
Diese Aufgabe nahm nun der Erziehungsralh mit
gewohnter Energie znr Hand. So verwandelten
sich an manchen Orten konfessionelle Schulen in
paritätische, und so wurden die 260 Primarschul»
stellen von 1852 bis zum Jahr 1864 auf 234

reduzirt. Es ist begreiflich, daß sich im Anfang
an verschiedenen Orten die alte Gewohnheit gegen
die Neuerung sträubte; wir wollen auch nicht sa-

gen, daß nicht da und dort mit etwas mehr Scho-

nung hätte vorgeschritten werden können: aber

das ist unbestreitbar, daß diese Schulvereinigun-

gen den Gemeinden meist erhebliche ökonomische

und pädagogische Vortheile gebracht, und wo man
sich einmal daran gewöhnt hatte, da gieng auch

die Lust verloren, wieder zur alten Ordnung zu-
rückzukehren. Daß es dabei nicht auf irgend eine

Beeinträchtigung der einen oder andern Konfes-

sion abgesehen war, hat der Erziehungsralh viel-
fach und aufs unzweideutigste bewiesen; auch da-

rüber sind noch keine begründeten Klagen laut ge-

worden, daß etwa die Lehrer an paritätischen Schu-
len esam nöthigen Takt und ächter Toleranz hätten
fehlen lassen. (Forts, f.)

Literatur.
Italienisches Lesebuch für Gymnasien und

Realschulen von Dr. Adolf Toblc r. Lehrer am

Gymnasium und Lyzeum des KantonS Solothurn.
— Solothurn und Bern bei Jent und Gaßmann
1866. 360 Seiten in 8». — Preis Fr. 4. 50.
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Wir haben unS gefreut über das Erscheinen vor-
liegenden Buches, und wir halten dafür, daß auch

der Schüler dasselbe gerne zur Hand nehmen wird:
äußere Form sowohl als Inhalt empfehle» es der

Schule. Jedermann hat es wohl schon erfahren,

daß er lieber ein Buch öffnet, dessen Ausstattung,

Papier und Druck dem Auge angenehm sind, als

wenn das Gegentheil der Fall ist. Wir wissen

dem Verleger dafür Dank.
Was den Inhalt betrifft, so sind wir mit dem

Herausgeber ganz einverstanden, wenn er in der

Einleitung zu seinem Buche sagt: „Es schien rath-
sam, die Sprache dcrGegenwart und zwar der-

jenigen, welche im Munde der Gebildeten und in
den Schriften der Anspruchsloseren unter ihnen
lebt, den meisten Platz einzuräumen"; ferner:
.die Zumuthnng, es seien Lesebücher in neuern

Sprachen so einzurichten, daß mit dem Gebrauche

derselben sich die Beibringung von allerlei natur«

wissenschaftlichen, kaufmännischen, technischen Kennt-
nissen verbinden lasse, ist von verschiedenen Seiten

kräftig zurückgewiesen worden, undzwar mit Recht."

Jener ersten Ansicht des Herausgebers verdau-
ken wir eine Reihe von Lescstücken aus der Fe-
der von Schriftstellern, welche theils noch am Le-

ben, theils vor kurzer Zeit verstorben sind und

welche, wenn sie in die Zahl der anspruchsloseren

Gebildeten des neuern Italien gehören, trotzdem
oder vielleicht eben deßwegen dem Lehrer und Schü-
ler werth und lieb werden. Aus der zweiten der

obigen Ansichten des Herausgebers erwächst sei-

nein Lesebuche der Gewinn, daß er, statt dessen

Raum auf Abschnitte a»S der Naturgeschichte, Geo-

graphic, Industrie, Handelswissenschaft rc. zu ver-
wenden, ihn benutzen konnte zu Lesestücken allge-
mein bildenden Inhalts und zwar mit Recht. Will
eS uns doch scheinen, daß die Jugend unserer Zeit,
vorzüglich unsere Realschüler, sonst schon zu früh
aus Brodstudium und Broderwcrbhingewiesen wer-
den. und daß daher Herausgeber ähnlicher Schul-
bûcher etwas Gutes thun, wenn sie derselben für
Geist und Gemüth vorzugsweise eine mehr ide-

ale Nahrung vorlegen.
Eine möglichst kurze Inhaltsangabe des Buches

mag diesen Standpunkt des Herausgebers klar ma-
chen. Von den 360 Seiten des^BucheS fallen 26V
aus prosaische, 100 Seiten auf poetische Lesestücke;

aber auch im ersten Theile sind, wo «s zum des-

fern Verständnisse der Sache geschehen konnte, dich-

terische Fragmente eingeflochten. Das Buch be-

ginnt mit einer AnSwahl bekannter Sprichwör-
ter; ähnliche sind zusammengestellt nnd begleitet

von Umschreibungen aus Dichtern. Es folgen hie-

rauf kurze Züge aus dem Leben einiger berühm»

ter Männer und eine hübsch und leickt geschrie-

benc Biographie des Dichters der „Göttlichen Ko-
mödie" von Fraticelli. Passend schließt sich da»

ran aus Vannucci „florentinisches Leben zur Zeit
Dante's", wo dem Leser ein lebhaftes Blld vor
Augen geführt wird der Anfänge des florentini-
scheu Handels und Industrie, der Verschönerung

und Vergrößerung der Stadt, deS Aufblühens der

Künste und Wissenschaften, deS Auftretens ver ersten

Gelehrten und Dichter, und wo am Schlüsse so

schön und wahr der Unterschied hervorgehoben wird
zwischen der engherzigen Munizipalpotitik der da-

maligen und der großherzigen nationalen Politik
der Jetztzeit in Italien. Das Leben eines andern

italien. Dichters, Ariosto's, beschreibt uns Am-
brosoli und webt in dasselbe zur Ergänzung von
deS Dichters eigenen Satiren ein. Castiglione
führt uns in anschaulichem Bilde ein Stück Hof-
leben in Urbino auS dem 15. Jahrhundert vor,
und Niccotini eine kurze Lebensbeschreibung des

florcntinischen Staatssekretärs Machiavelli, dessen

Brief ans der Verbannung jene passend ergänzt.
Die nächsten 21 Seiten des Buches versetzen unS

auS der ältern und mittlern Zeit der italien. Li-
teratur in die neuere und machen uns bekannt

mit dem großen italien. Trauerspicldichter Alfieri,
wozu den Stoff liefern des Dichters Selbstbio-

graphie, Pieri's Memorie und deS palermrtani-
schen Chorherrn Sanfilippo'S Litcraturgeschichte.

Gleichsam als wollte uns der Herausgeber des

Kontrastes wegen aus der leichten, klaren und an-
spruchslosen Ausdrucksweise der Neuzeit in die

langperiodige und den Athem raubende Sprache
der Prosa des 14. Jahrh, zurückführen, hat er auS

Boccaccio die so ensprechende Novelle von den drei

Ringen und jene lustige von den einbeinigen Kra-
nichcn gewählt. Unter den Titeln „Einige HauS-
thiere, Bienenlcben, Seidenzucht, der Löwe" von
Nesti und Thouar finden wir anziehende, leichte

Stücke aus Leben, Haushalt und Charakter jener

Thiere. Von dem letztgenannten Schriftsteller, dem

Verfasser mancher Jugendschriften, schließt sich in
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Briefform an eine einfache und liebliche, vom

Reize italien. Landschaft und italien. Himmels
durchhauchte Beschreibung eines SpazicrgangeS in
die Berge und eines Aufenthaltes in der Hütte
eines Hirten und eines Holzhackers. Das Ganze

ist durchwebt mit kurzen naturbeschreibenden Stük-
ken aus den Dichtern Dante, Parini, Foscolo,

Monti, Pinbcniontc :c. Wer erinnert sich nicht

aus Tafss's „Befreitem Jerusalem" der rühren-
den Episode von Erminicn's Aufenthalt bei dem

alten Hirten Diese findet ihren rechten Platz nach

obigem Lesestücke. Drei Stücke allgemein geogra-

phischen und astronomischen Inhaltes von Pacini
und Leopardi folgen hierauf.

Zu den Lesestoffen, welche uns mit Land und

Leuten, Sitten und Gewohnheiten der italienischen

Halbinsel bekannt machen, gehören die Stücke:

„Neapel, Genua, Turin, Rom und Tivoli, der

Improvisator Syricci" aus Picri's Memoric;
dann ein Brief Gmsti's aus Neapel und dessen

Beschreibung eines Hochzeiisbrauches in Toskana;

ferner Briefe von Leoparvi aus Rom, Mailand
und Pisa; endlich Tigri's Beschreibung eines Volks-

thümlichen MaisesteS und Schauspiels in ToSkana

und seine Betrachtungen über ländliche Dichterinnen
in demselben Lande. Einigehübsche Volkslieder aus

diesem Garten Italien's und Grossi's rührender

Gesang eines Gefangenen, betitelt „die Schwalbe",

schließen diese Abtheilung. Briefe, theils vertrau»

lichen, theils literarischen Inhaltes von Thouar,
Neri. Giusti Foscolo (von diesem zwei auS Hot-
tingen bei Zürich und ein dritter, bisher noch un-

gedruckter, aus Frankfurt a. M. datirt), Leopardi,

zwölf passende Stücke aus den „Gedanken" des

letzter»; kleine Aufsätze und Charakterbilder von

Gozzi, die an ähnliche des Franzosen La Bruyere

erinnern, und endlich zwei Abschnitte aus Ma-
chiavelli's DiScorsi bilden den Schluß des pro-
falschen Theiles des Buches.

Von den 190 Seiten, welche der Poesie gewid-

met sind, nehmen aus Ariosto's „Rasendem Ro-

land" der 31., 32. und 33. Gesang, beide letztere

mit Auswahl, die Hälfte ein, nach unsrer An-

ficht etwas zu viel Raum. Es folgen vier Fa-

bcln von Pignotti in anmuthiger Diktion und

harmonischen Versen; dann die Ode Manzoni's auf

Napoleon'S Tod, worin, wie Reumont sagt, pla-

stisch wie kaum etwas anderes sich das Leben des

SchreckenSmanneS gestaltet, sein Stur; und sein

Ende. Hier hätten wir gerne gesehen, wenn der

Herausgeber den Chor des Carmagnola, sowie jene

aus dem Adelchi desselben Dichters aufgenommen

hätte, welche derselbe Reumont mit Recht drei der

herrlichsten Gesänge nennt, welche die italienische
Literatur aufzuweisen hat. Auf die bekannte Ode

„An Italien" von Leopardi, des feinen Kenners
der Griechen, welcher „in Hinsicht auf Würde und
Vollendung der Form der italien. Dichtung mit
Platen verglichen werden kann und durch seine

einfache, strenge, ungesuchte und ungekünstelte
Sprache sich auszeichnet», — eine Ode, welche

wir des Vergleichs wegen gerne begleitet gesehen

hätten von jener des Petrarca desselben Inhaltes,
— kommen einige Sonette von Giusti und Pet-

rarca, zwei Lieder des noch lebenden Romanti-
kers Prati, Guadagnoli's, des humoristischen Dich-
ters von Arezzo, von ihm selbst erzählter Le-

benslauf mit witzigen, satirische» und scherzhaften

Ausfällen auf seine verschiedenen Lebenslagen und

endlich einige Scenen auS einem Tranerspiel von
Alfieri und einem Lustspiele von Ariosto.

Auf die Korrektheit des Druckes ist viel Sorg-
fält verwendet worden, und wir können nur auf
sehr wenig Druckfehler aufmerksam machen: S. 13

steht sou statt uou; S. 299 sisi st. sei; S. 257

opérai st. opsra; S. 329 vousum st. consuma;
S. 315 mauvavila st. mauvavi la, einiger ans-
gefallener i und Apostrophe nicht zu gedenken.

Die unter dem Texte stehenden Sacherklärungcn,
geschichtliche, geographische und literaturgeschicht-

liche Noten sind aufs rechte Maß beschränkt, und

letztere „sollen dem Schüler in Verbindung mit
dem Texte als Anknüpfungspunkte für allmälig
zu erweiternde literaturgcschichtliche Kenntnisse

dienen."

Wir dürfen das Buch mit seiner glücklichen

und manigfaltigen Auswahl für kursorische und

statarische Lektüre und Memorirübungcn als den

Bedürfnissen des gewöhnlich zweijährigen Unter-

richts im Italienischen unsrer Gymnasien und Re-

alschulen entsprechend in vollem Maße empfehlen,

wünschen ihm gute Aufnahme an recht vielen Schu-

len und glauben, daß ihm eine solche auch bald

zu Theil werden wird.
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Schutnachrichten.

Aarga». Seminar Wettin gen. In
der Nacht vom 3. auf den 4. Apr. starb der Musik-

lchrer der Anstal^Hr. Joseph Heinrich
Breitenbach. Er hinterläßt eine Wittwe mit
fünf unerzogenen Kindern. Der Verlust ist groß

für die Anstalt, unersetzbar für die Familie. Nie-
mand zu Lieb und niemand zu Leid, aber einen

trcneifrigern Lchrer, als der theure Breitenbach

war, kaun eS nicht geben. Mit Begeisterung hieng

er an seiner Musik und an der Bildung von Leh-

rcrn für dieselbe. Er glaubte für diesen Zweck

nicht zu viel thun zu können, was ihn zu jener

Rastlosigkeit in seinem Berufe antrieb, die allge»
mein an ihm anerkannt wird.

Er war, was man heißt, ein tüchtiger Musi-
kcr und ganz besonders bemüht, seine Kunst nach

dem Volksthümlichcn hin auszubilden, d h. auch

demjenigen Theile dcS Publikums zugänglich zu ma-
chen, für welchen musikalische Genüsse seltener sind.

Dieses Streben beurkundete er durch seine mehr-

fachen Sammlungen an Schulliedern, an Gesän»

gen für den Männer- und für den gemischten Chor,

nicht minder auch durch eigene Kompositionen.
Sein 150. Psalm wird so leicht nicht in Verges-
scnheit gerathen. Die katholische Kirche hat Brei-
tenbach's rührigem Sammlcrgeiste manche Zusam-
menstellung von gediegenen Messen und andern
Gesängen für den Gottesdienst zu verdanken.

Breilcnbach musizirte von Kindesbeinen an, als
Knabe und Lehrling unter Leitung seines VatcrS
zuerst am freundlichen Nekar, dann gleichsam als
Geselle Jahre lang in Stuttgart im „ KricgS-
leben z» Fricdenszeiten", wie er gern sich ausdrückte.
Seit mehr denn 30 Jahren aber lehrte und übte
er seine Kunst aus in der Schweiz. ES sind dies
seine Meisterjahrc; Schloß Lcnzburg, Hos-
wyl, Muri, Seminar Wettingen die Stationen
dieser Meisterjahre. Wo er aber auch gewirkt hat.
er wußte sich überall die Anerkennung treucisri-
gen Bemühens und erfolgreicher Thätigkeit zu er-
werben.

Habe Gott seine Seele selig und möge derselbe

Gott, als Vater und Helfer der Wittwen und
Waisen, der trauernden Familie beistehcn und den
Kummer derselben mildern! T'.

vfs-ne Korrespondenz Der Lehrplan für aargau-
ische Bezirksschulen und Einsendungen von — r. G A, H.
und or. werden höflich verdankt. — Fortsetzunq und Schluß
der Mittheilunzen „aus den Papieren eines DorfschullrhrerS",
eine „sadcnlvse Korrespondent" u. m. a. folgen in den nach»

stcn Nummern.

An; e
Borräthig bei Meyer 25 Zeller in Zürich:

Geschichtswerk,
wichtig für Lehrer an Gymnasien, an Real-

und Handelsschulen, an Instituten zc.

Weltgeschichte in Biographien
für Schulen.

Ju drei conccutrisch sich erweiternden Kursen.

Herausgegeben vom Lehrerkollegium der Realschule

in An naberg.
Verlag Von Ludwig Nonne in Hildburghausen.
Erster Kursus. Für den Unterricht in einer unteren

Klaffe bearbeitet von vr. M. Spieß und B. Ber-
let. 4. Aufl. Preis Fr. Z.

Zweiter Kursus. Für den Unterricht in einer mitt-
leren Klasse bearbeitet von vr. M. Spieß und

B. Beriet. 3. Aufl. Preis Ar- 3. 35 CtS.

Dritter Kursus. Für den Unterricht in einer hö-
heren Mittelklaffe bearbeitet von vr. M. Spieß u.

B. Berlet. t. Aufl. t8«4. Preis Fr. Z.

e n.
In gleichem Verlage erschienen ferner:

Fibel für den ersten Anschanungs-,
Lese- und Schreibunterricht.

Vom Bürgcrschullehrer Hunger in Annaberg.
I86K. 2. Aufl. 8l> Seiten. Particpreis geb. öS Cts.

Der Verfasser dieser Fibel hat es versucht, die wich-
tigflen Vorzüae der analytisch-synthetischen und der

Schreiblesemethode mit der Lautirmethode in Verbindung
zu dringen, da die Erfahrung lehrt, daß die beiden erst-

genannten MelHoden in vollen Elementarklasscn mit nicht

geringen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, so daß die

dadurch erzielten Resultate keineswegs den gehegten Er-
Wartungen entsprechen und in keinem Verhältniß zu der

darauf verwendeten Mühe und Zeit flehen, während die

reine Lautirmethode mit ihren finnlosen Silben den An-
fordcrnngen der neueren Pädagogik nicht entspricht. Die
einzelnen Laute werden durch treffliche Holzschnittbil-
der, welche nebst der in Doppellinien beigefügten

Schreibschrift dem Lehrstoff gegenüberstehen, entwickelt.

Die dritte Stufe enthält kleine Beschreibungen der abge-

bildeten Gegenstände in ganz kurzen, der kindliche» Fas-

sungSkraft angepaßten Sößchen, während in der 4. Stuf«



120

darauf bezügliche Räthsel, VerSchen und Erzählungen

beigefügt find. — Die Ausstattung des BnchelchenS ist

vortrefflich. — Zu Stufe t und 2, sowie zu dem Alpha-
bet in Schreib- und Druckschrift find Wandtafeln erschiene».

Das Lesebuch für Unterklassen erscheint im Sommer.

Liààch für Volksschulen.
Enthaltend: 7» eins und mehrstimmige Lieder»
4 Kanons und die gebräuchlichsten Chorale

der evangelischen Kirche.

Von Kantor Weber in Ann ab erg. Preis SS CtS.

Ueber dieses Liederbuch find eine Reihe von günstigen

Rezensionen vorhanden; hier führe ich nur die der Säch-
fischen Schulzeitang t8S2 in Nr. 32 an:

„Eine reiche, wohlgeordnete, den Ansprüche» der Volks-

schule vollkommen entsprechende Sammlung von zirka

70 Ladern, 4 Kanons und 50 Chorälen. Die gute

Ausstattung »nd der verhältnißmäßig geringe Preis wer-

den jedenfalls mit dazu beitragen, daß dieses mit Fleiß

und Sachkenntniß bearbeitete Büchlein trotz der großen

Zahl ähnlicher Erzeugnisse in mancher deutschen Volks-

schule Eingang findet."

Die zweite Aussage, die soeben gedruckt wird, bringt

die Cboräl« zweistimmig.

Herring, „Uebungsstücke für Orgel und Klavier," als

Vorübungen zu Musiken im gebundenen Styl. t. Heft.
Zweistimmig. Fr. 4.

Nagel» „Lehrbuch der Geschichte vom katholischen

Standpunkte aus." Fr. 4.

Moser» „Aufgaben für den Unterricht in der deutschen

Sprache und im schriftlichen GedankenauSdriick." 3

Hefte. Fr. l. 80 Cts.

Israel» „Anleitung zur Erfindung zweckmäßiger Cho-

ralzwischensvicle." Fr t. 3S Cts.

Moser, „vierstimmiges Taschenchoralbuch". Fr. t. 70

Henneberger. Dr. A., „Griechische Geschichte i»

Biographien " Fr. 4.

Schaubach und Bernhard» „Römische Geschichte

in Biographien." Fr. 5.

Henneberger, „Charakterbilder aus der alten Welt."
Kartonirt Fr. 0.

Bei Adalbert Rente in Göttingen ist soeben

erschienen und in allen Buchhandlungen vorräthig, in

Zürich bei Meyer Lk Zeller!
LantziuS-Beninga, S.» Die unterschei-

denden Merkmale der deutschen Pflanzen Fa-

milieu und Grschlechter. Ablheil. Mit
Abbildungen auf lith. Tafeln. Fr. 10. 70 Cts.
Da in dem obigen Werke die unterscheidenden Kenn-

zeichen der deutschen Pflanzen-Familien und Geschlechter

möglichst scharf begrenzt und allgemein verständlich dar-

gestellt und zugleich durch die beigegebenen Abbildungen

auch dem Auge zur lebendigen Anschauung gebracht find.

so glauben wir dasselbe nicht nur den Anfängern und

Freunden des Studiums der einheimischen Pflanzenwelt
und somit der Pflanzenkunde überhaupt, sondern auch den

Lehrern dieser Wissenschaft mit Recht empfehlen zu dürfen.
Den Anfängern wird dasselbe als Anleitung zum St»-

dium und als Richtschnur für eigene Untersuchungen dien-

lich sein, es wird ihnen möglich machen, die aus andern

Werken oft nur mit Mühe zu erlernenden wesentlichen

Merkmale leicht und klar z» erkennen und zu übersehen,

und es ihnen zugleich erleichtern, das Wichtigste hiervon
ihrem Gedächtniß einzuprägen. Den Lehrern wird das-

selbe zur Unterstützung ihres Gedächtnisses und zugleich

durch die beig gebenen Abbildungen zur Erläiiterung ih-
res Unterrichts von Nutzen sein.

Wir glauben noch darauf aiifmerksam machen zu müs-

sen, daß der Verfasser sämmtliche Abbildungen selbst und

zwar fast alle unmittelbar nach der Natur auf den Stei»
gezeichnet hat, wodurch die Naturtreue und Richtigkeit
derselben wohl mit Recht als verbürgt angesehen werden
kann, und daß derselbe ferner im Terte alle schwer ver-
ständlichen Kunstansdrücke vermieden und durch allgemein
verständliche deutsche Ausdrücke ersetzt hat, um die Wis-
senschast auch denen zugänglich zu machen, welche keine

Gelegenheit hatten, fich eingehend mit dem Studium
der alten Sprachen zu beschäftigen.

Empfehleoswerthe Schriften aus dem Verlage
von I. Schultheß in Zürich.

Fahrner» vr, „Das Kind und der Schultisch." Die
unrichtige Haltung der Kinder beim Schreiben und

ihre Folgen, sowie die Mittel, derselben in Schule
und HanS abzuhelfen. 2. Auflage. Fr. t. S0 CtS

Lüni«g und Sartori sLehrer an der K-ntonsschule
in Zürich). ..Deutsches Lesebuch für die unteren und
mittleren Klassen höherer Schulen." t. Theil.
Fr 2. 4S Cts. 2 Theil. Fr. 2. IS CtS-

Slltermeister, O. „Leitfaden der Poetik" für den

Schul- und Selbstunterricht. Fr l. 20 Cts.

Wiesendanger» W. „Deutsches Sprachbuch" für
die erste Klasse der Sekundärschulen, auf Grundlage
d neuen zürcherischen Lehrplanes bearbeitet. Fr. t. K0

— — Dasselbe für die zweit« Klaffe der Sekundarschu-

len. Fr t. 80 Cts.

Zu beziehen durch all« schweizerischen Buch-

Handlungen. s3.31

Bei Jb. Niggli in Aarberg ist erschienen und in
allen schweizerischen Buchhandlungen — sowie beim Ver-
fasser — zu haben:

Aufgabe» zum Rechne» im Zahlen-
ranm von 1—1VV.
Mit besonderer Berücksichtigung schwachbegabter Kin»

der stufenmäßig geordnet von E Müller, Privatlehrer
in Basel. t8SK. Preis SV Cts., in Parthien 40 Et«.


	

